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Äeimtoel).
.ßeloetien, grüne <3c^t»ei3 2tus beinen ©auen

3ft tro^ig einft ein ßnabe fortgegangen,
2t[5 taufenb ©3ünfche ihre Gömenklauen

Um feines £er3ens meiere ©inbe fchlangen.

©a maren oiele, ihm ben ©Seg 3U 3eigen;
©ie greunbfdjaft kam mit mancher Cebensregel;

3tim aber ^ing ber Gimmel ooEer ©eigen,
Unb flogen ©tutes ging er unter 6egel.

©as iff nun lange her. — 3d) roar ber £mabe,
Unb niemanb hat in meiner ©ruft gelefen,
©Sas ich ge[euf3t, gemeint am ©Sanberftabe:
„©Eein! Slüein! Unb fo miE ich genefen?

©Eein! ©Eein! Unb bas ber ©ßilbnis Segen?"
D könnte, roer mit meinem ©lute fd)riebe,
©ie ©Sorte jenes ©iebfers miberlegen:
,,©em ßafe entfloh ich, aber auch ber Giebel"

©u, ßeimat, marft es nid)t, bie mich oerflud)fe,
Seloetia, ©iefin! ©u oer3iehft bem 3roerge,
©Is er bie golbnen ©riften mieber fuchfe,
©ie ftiEen Säler fah, bie freien ©erge,

©ie himmelhohen, emgen ©letfehermänbe.
©u marft es nicht, bie feine greube ftörte,
©ts er an beiner Seen grudjtgelänbe
©en ©onner ferner Katarakte hörte.

3a, ©ögel flogen aus ben offnen ©auern,
©ie brausen ihre greifjeit graufam büßten —
So bad)t ich gramooll, als bie morfchen ©tauern
©es oben ©aterhaufes mich begrüßten.

3u früh öie ©egung unb mie Schaum 3erfloffen —
2luf einmal fchien mir aEes mieber grembe;
2toch nicht genug gelitten unb genoffen,
3ef3t fchon bie Heimkehr — unb ein ©otenhembe?

D bafj ich öiefe ©Sorte nie gefprodjen,
Unb baf) ich nie ben ©lick gemenbet hätte!
©enn jefet erfehnt fich, einfam unb gebrochen,
©er Pilger nichts als eine ©uheftätte.

©ach grieben ringt fein &er3, bas tobesmunbe,
©in ©ilb nur taucht empor aus mirren ©räumen :

©in Strohbach, bort, in einem kühlen ©runbe,
Unb rings utn3äunt oon fruchtbelabnen ©aumen.

So reicht bie ©ruberhanb bem ©eifemüben,
©af3 er fich löfe oon bem 3auberbanne;
Sr gibt ihn hin, ben fonnetrunknen Süben,
gür eine ein3ge fchneebehangne ©anne.

So ruft ihn mieber nach bem armen ©efte,
©h neues &er3eleib ben ©Seg ihm abgefchnitfen —
2Iîein ©aferlanb, bu bift bas fchönfte, befte,
D nimm mich aufl — 3d) habe oiel gelitten!

©as alfo ift es, mas bie Sahre lehren:
©orthin, rooher man kam, 3urück3umanbern,
©ach eitlem gorfchen plöhlich um3ukef)ren
Unb bann als ©reis 3U merben mie bie anbern.

©ribut, ben ich her Sugenb ©eugier 30Üte,

©en hat bie ßeimattiebe längff oerfchlungen,
©Senn ich auch biefe giber töten moEte,

Umfonft mar ber ©erfuch — ich bin be3roungen.

3ih bin be3mungen! Unb oon biefer SteEe

©Söcht i(h ben gufc auf alle ©rümmer fefeen,

©ur um bes ©aterhaufes t>eilge SchmeEe

Qîtit meinen legten ©ränen 30 benenn. Sranmor.
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Keimrveh.
Kelvetien, grüne Schweiz! Aus deinen Gauen

Ist trotzig einst ein Knabe fortgegangen,
Als tausend Wünsche ihre Löwenklauen
Um seines Kerzens weiche Rinde schlangen.

Da waren viele, ihm den Weg zu zeigen;
Die Freundschaft kam mit mancher Lebensregel;

Ihm aber hing der Kimmel voller Geigen,
Und stolzen Mutes ging er unter Segel.

Das ist nun lange her. — Ich war der Knabe,
Und niemand hat in meiner Brust gelesen,

Was ich geseufzt, geweint am Wanderstabe:
„Alleini Allein! Und so will ich genesen?

Allein! Allein! Und das der Wildnis Segen?"
O konnte, wer mit meinem Blute schriebe,
Die Worte jenes Dichters widerlegen:
„Dem Kaß entfloh ich, aber auch der Liebe!"

Du, Keimat, warst es nichl, die mich verfluchte,
Kelvetia, Riesin! Du verziehst dem Zwerge,
Als er die goldnen Triften wieder suchte,
Die stillen Täler sah. die freien Berge.

Die himmelhohen, ewgen Gletscherwände.
Du warst es nicht, die seine Freude störte,
Als er an deiner Seen Fruchtgelände
Den Donner ferner Katarakte hörte.

Ja, Vögel flogen aus den offnen Bauern,
Die draußen ihre Freiheit grausam büßten —
So dacht ich gramvoll, als die morschen Mauern
Des öden Vaterhauses mich begrüßten.

Zu früh die Regung und wie Schaum zerflossen —
Auf einmal schien mir alles wieder Fremde;
Noch nicht genug gelitten und genossen,

Jetzt schon die Keimkehr — und ein Totenhemde?

O daß ich diese Worte nie gesprochen,
Und daß ich nie den Blick gewendet hätte!
Denn jetzt ersehnt sich, einsam und gebrochen,
Der Pilger nichts als eine Ruhestätte.

Nach Frieden ringt sein Kerz, das todeswunde,
Ein Bild nur taucht empor aus wirren Träumen:
Ein Strohdach, dort, in einem kühlen Grunde,
Und rings umzäunt von fruchtbeladnen Bäumen.

So reicht die Bruderhand dem Reisemüden,

Daß er sich löse von dem Zauberbanne;
Er gibt ihn hin, den sonnetrunknen Süden,
Für eine einzge schneebehangne Tanne.

So ruft ihn wieder nach dem armen Neste,
Eh neues Kerzeleid den Weg ihm abgeschnitten —
Mein Vaterland, du bist das schönste, beste,

O nimm mich aus! — Ich habe viel gelitten!

Das also ist es, was die Jahre lehren:
Dorthin, woher man kam, zurückzuwandern,
Nach eitlem Forschen plötzlich umzukehren
Und dann als Greis zu werden wie die andern.

Tribut, den ich der Jugend Neugier zollte,
Den hat die Keimatliebe längst verschlungen,
Wenn ich auch diese Fiber töten wollte,
Umsonst war der Versuch ^ ich bin bezwungen.

Ich bin bezwungen! Und von dieser Stelle
Möcht ich den Fuß auf alle Trümmer setzen.

Nur um des Vaterhauses heilge Schwelle

Mit meinen letzten Tränen zu benetzen. Dranmor.
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